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Diese Darstellung ist typisch
für die Phantasie der Maler
des Barocks: türkische Ge-
wänder, römische Rüstungen
und erdachte National-
trachten, Bauten im Re-
naissancestil und ägyptische
Pyramiden werden be-
denkenlos auf dem gleichen
Bild gezeigt, das dadurch
aber keineswegs an Wirkung
und Reiz verliert

Eine Szene aus der Ge-
schichte der Gobelinfabrik: j

der König Louis XIV.
besucht die von ihm selbst
als Staatsbetrieb ins Leben j

gerufene Fabrik und lässt I

sich zeigen, was dort
während seiner Abwesenheit '

im Feld für Fortschritte
gemacht wurden

Wenn man die zahlreichen,
von Personen und Tieren
belebten, vielfarbigen
Szenen betrachtet, kann
man kaum fassen, dass es
sich hier um gewobene
Bilder handelt. Diese Jagd-
szene aus der Mitte des
18. Jahrhunderts zeigt
den König Ludwig XV.
auf der Hirschjagd

Dieser Gobelin stellt eine Szene aus Amerika dar.
Er wurde nach einem Bild, das ein holländischer Prinz

dem König schenkte, angefertigt

Diese Detailaufnahme zeigt, wie die Farbschattierungen und
Formen besonders bei den Kleiderfalten bis in alle Einzel-

heiten vollkommen dargestellt werden

Eigenartg ist die
Darstellung des pu-
nischen Heerführers
Hastrubal aus der frü-
hen römischen Ge-
schichte. Ohne rieh-
tige Vorstellung hatte
ihm der Künstler tür-
kische Kleider seiner
eigenen Epoche an-

gezogen

kaufte au/ Anraten seines Ministers Cot-
bert den Färbereibetrieb der Familie Go-
beiins, um dort eine Teppichioirkerei ein-
zurichten, die als Miisterbetrieb geführt
und ausschliesslich Wandteppiche für den
König und seine Schlösser herstellen sollte.
Grosse Künstler entwarfen die Vorbilder,
nach denen der Gobelinioeber seine Kunst-
roerke schuf. Der Gobelin ist nämlich nicht
gestickt, sondern gewoben. Mit tausenden
und aber Tausenden kleinsten Flächen, mit
Millionen non Farbpunkten werden jene
grossartigen Bilder erzielt, die wir in ihrer
Farbenpracht und Natürlichkeit bewun-
dern. Dabei hatte man früher noch nicht
die reiche Palette der Teerfarben zur Ver-
fügung, welche heute won der chemischen
Industrie hergestellt werden. Da gibt es

Teppiche, deren Einrahmungsreich mit
Goldfäden durchwirkt ist. In einer spä-
teren Epoche setzte man kleinere Bilder
auf einen ftächenhaft wirkenden Grund

und erzielte damit wieder
gen. Lebrun Coypel,
sind die Maler, welche äie ^besten Stüc/ce lie/erten;
Weber sind aber unbekannt 9

fast drei Jahrhunderten se z

königliche Gobelin-Manu/ak w

fort. Die Französische <J

einen gewissen Stillstand,
industrieller Betätigung
in die umwälzenden R®/" ^
Zeit. Unter Napoleon und «»JB
teren Regierungen kam **

zu neuer Blüte. Heute w
gleic'Jw

betrieb, der immer noçh ä ^
und im gleichen Geist ar ^

je

seum, eine Zeichenschule u

angeschlossen.
Die JOausanner Ausstel u

bloss historische Stück, " grs^
Interesse der
gilt, sondern auch Stücke atw

^
neuester Zeit, sowie EntwuU^^ po

die in Ausführung begriff®"
Teppich, genau wie früher, ^ ^ •

Arbeitszeit er/ordert, J

Objekte nom künstlerischen ^Ziffern kaum zu messen

sehen, ungeheure Werte
Teppiche in mehr als

angefertigt wurden, sind

Verlust geraten, so dass '

Originalen zu tun hat,
sind.

^Ausstellung
Je Rumine f

Susanne

Eine
Vertreter in sein

/TI .» ine grossartige und prächtige Ausstel-
lung ist gegenwärtig in Lausanne der
Mittelpunkt des künstlerischen Interesses:
eine Schau echter Gobelins aus drei Jahr-
hunderten. Sie lässt sich in ihrer Einzig-
artigkeit am ehesten mit der wunderbaren
Ausstellung der Bilder aus dem Prado wer-
gleichen, die 1939 in Genf zu sehen war.
Die schönsten Stücke wurden für diese
Ausstellung ausgelesen.

Unter Gobelins wersteht man schlecht-
hin oft alles, was die figürlichen Darstel-
lungen gewoben oder gestickt wiedergibt.
Uebersetzt man Gobelins mit «Wand-
teppich», so kommt man der Sache schon
näher. Der echte Gobelins ist aber nicht
irgend ein Wandteppich aus einer der
Wielen Manufakturen in Frankreich oder
anderswo, sondern er stammt aus der
staatlichen Gobelinfabrik in Paris, deren
Gründung auf das Jahr 1662 zurückgeht.
Der industriefreundliche König Louis XIV.

Diese Donstellung izt t/piscb
fön die pbonwsis den Klolen
des konocksUiinliiscbe Le-
wänden. nömizcke Rüstungen
und endocbts Motional-
tnocbten, kauten im Ke-
noissoncestil und äg/ptiscbe
k/nomiden wenden be-
denkenlos ouk dem gleicben
kild gereizt, dos dodvncb
oben keineswegs an IVinkung
und keir venlisnt

kins Zrene ovs den Le-
scbicbts den Lobelinfobnik:
den König l.ouis XIV,
besucbt die von ikm selbst
als Ztootsbetnieb ins kebsn >

gsnusens kobnik und lässt
sick rsigsn, wos dont
vök^en<j zeinen ^bvesenbeit
im keld tun kontsckniNs
gemackt wunden

Venn mon dis raklnsicben,
von pensonen und dienen
bsisbten, vieltonbigen
Zrsnen betnocbtet. kann
man kaum sazzen. ctazz es
sicb bien um gewobene
Lilies' ban^eît. Diese ^agci-
srene aus den boitte de!
16. iobnbundsnts reigt
den König budwig XV.
out den l-linsckjagd

Diesen Lobelin stellt eine 8rsne au! Xmeniko don.

vu^c!e nacb einem öilc!, àas ein iioüänciisciiei' k^ninr

dem König scbenkte. ongetentigt

Diese Detaiiausnakme reigî. vie <^ie farbsckattiepungen unci

formen besQncjens bei <jen Xieicte^salten bis in alle ^inrel-
keiten vollkommen dongestellt wenden

kigenontg ist die
Donstellung dsz pu-
niscken Ueentübnenz
l-la!tnudol au! dentnü-
ben nömiscken Le-
scbicbte. Obne nick-
tige Vonstsllung boNs
ibm den Künstlsntün-
I<i!cbe Kleiden seinen
eigenen kpocks an-

gezogen

kau/te au/ /ìnnalen seines lVlinistens Uol-
bent den l'ändeneibetnied den I'amilie Lo-
belins, unn dont eine reppickminkenei ein-
runicbteni, die als Mustenbetnieb ge/üknt
und ausscbiiessiicb IVandteppicbe /iin den
König und seine Scblössen kenstellen sollte.
Lnosse Künstien entuian/en die Vondilden,
nacb denen den Lobelinmeden seine Kunst-
menke scku/. Den Lobelin ist nämlicb nickt
gestickt, sondenn gemoben. lVlit tausenden
und aben Tausenden kleinsten slacken, nnit
lVtillionen von Kanbpunkten tuenden /ene
gnossantigen Uilden enzdelt, die min in ibnen
Kanbenpnacbt und lVatünlicbkeit bemun-
denn. Dabei batte man /nüben nocb nickt
die neicke Palette den ?een/anden -tun Ven-
/ügung, melcke beute von den cbenniscben
Indltstnie bsngesteilt tuenden. Da gibt es

Deppicbe, denen Linnakmungsneick mit
Lold/Lden duncbtvinkt ist. In einen spä-
tenen Lpocbe setzte man kleinen« Uilden

au/ einen /läcbenba/t sinkenden Lnund

und eneielte damit mieden

gen. Debnun Logpel,
sind die lVtaien, melcke clie

besten 5tà/ce tie/e^ten,' ^
IVeben sind aben unbekannt S

/ast dnei labnkundenten ^ ^

Kbni^liebe (Gobelin-u
/ont. Die Fnanzösiscke ^
einen gemissen Stillstand,
industniellen De/ätigung ^
in die ummälzenden M,-
LIeit. Unten tVapolson
teT-en Keyie?-nn9en /canî 51^
2U neuen Diäte. Heute
detnieb, den immen "^b ^ ^
und im gleicben Letst an ^ ^
seum, eine IZeicbenscbule a

angescblossen.
Die Dausannen ^^»tel u

bloss bistoniscke Zlttiek, ^ ^
Interesse cie?- Xnnst/^emuie
gilt, sondenn aucb 5tücke an^ ^
neuesten ^eit, sotuie
die in /ius/ubnung beg«//^^ F
Deppicb, genau tuie /nübeu ^^?-beits2:eit eT'/oT-cieT't, Al

Dd/ekte uom kunstleniscben
^

?i//enn kaum 2U messen F
seben, ungebeune IVente ^ ^
?°eppicke in mebn als ar

ange/entigt munden, sind

Venlust genaten, so dass >

Oniginaien ?u tun kat,
sind.

â'îi <le kumine /

n/.

kine
Venlnete'à «n sein

t ine gnossantige und pnäcktige áusstel-
lung ist gegentuäntig in Dausanne den

Mittelpunkt des kunstleniscben Intenesses.-
eine Lckau eckten Lodelins aus dnei labn-
bundenten. Sie lässt sicb in iknen Linrig-
antigkeit am «besten mit den uiundsnbanen
Ausstellung den Silden aus dem Dnado ven-
gleicben, die ISZS in Len/ ?u seben man.
Die scbönsten Stücke munden /ün diese
Ausstellung ausgelessn.

Unten Lobelins venstebt man scblscbt-
bin o/t alles, mas die /igünlicben Danstel-
langen gemoden oden gestickt miedengidt.
Uebensetzd man Lobeiins mit «IVand-
teppick-, so kommt man den Sacke sckon
näken. Den eckte Lodelins ist aben nickt
ingend ein IVandteppicb aus einen den

vielen lVIanu/aktunen in I'nankneicb oden

andensmo, sondenn en stammt aus den

staatlicken Lobelin/adnik in Uanis, denen

Lnündung au/ das labn I66Z ^unückgekt.
Den industnie/neundlicbe König Douis XIV.
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